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Frauen erobern den offen

Der Angst ist frau nicht ausgeliefert

Vor allem Frauen fühlen sich unwohl,
wenn sie nachts durch düstere

Tiefgaragen, unübersichtliche Vorgärten
und Hinterhöfe gehen müssen. Um

den öffentlichen Raum sicherer zu

gestalten, genügen oftmals kleine
Veränderungen, wie der Verein «Planung

Architektur Frauen» zeigt.

Paula Carega

Noch dreissig Meter bis zum Ausgang. Den

Blick geradeaus gerichtet, werden die

Schritte der Frau schneller; sie hallen in den

tunnelartigen Gängen links und rechts,

deren Wände mit Graffiti verschmiert sind.

Fast jede Frau kennt das beklemmende

Gefühl, das einen nachts in Passagen und
Parkhäusern beschleicht. Unheimlich sind

auch viele halböffentliche Orte - Wohnbereiche,

die verschiedene Bewohner/innen

gemeinsam nutzen: Schlecht ausgeleuchtete

oder unübersichtliche Vorgärten mit Gebüschen

oder Trennmauern und anonyme
Hauseingänge im Souterrain, wie man sie

oft bei Mehrfamilienhäusern antrifft.

Schön gestaltet - ideales Versteck

Hinter labyrinthischen Hauseingängen
stecken oftmals gutgemeinte Vorsätze der

Architektinnen und Architekten. Wenn der

Zugangsweg etwa mit Büschen,
Mauerscheiben und Arkaden abwechslungsreich

gestaltet wird, sieht das zwar schön aus; die

Planer/innen übersehen dabei jedoch auf
dem Reissbrett, dass die Objekte ein ideales

Versteck bieten.

Die Überbauung Kappelenring im Berner

Vorort Wohlen ist ein Beispiel dafür: Die

rund 3000 Bewohner/innen der 20

Hochhäuser fühlen sich einerseits sehr wohl in

ihrer Siedlung, schätzen die Weitläufigkeit
zwischen den Bauten und die grosszügigen

Grünflächen. Auf der anderen Seite kritisieren

vor allem Eltern die von Grünzeug
überwucherten, schlecht ausgeleuchteten

und damit unübersichtlichen Wege.

Die Sicherheit der Kinder auf dem Schulweg

sei nicht garantiert, meinte etwa der

Elternrat in der «Chappele-Poscht» letzten

Winter. Die Gemeinde beauftragte daraufhin

den Verein «Planung Architektur Frauen»

(PAF), Vorschläge zur Verbesserung der

Sicherheit im Kappelenring zu erarbeiten.

Geradliniges Wegnetz
Die Mängel der Überbauung Kappelenring
sind typisch für viele Schweizer Hochhaus-

Siedlungen: «Zahlreiche Bauten aus den

60er und 70er Jahren sollten bezüglich
Sicherheit saniert werden», sagt etwa die

Architektin Dominique Plüss von PAF

Bern. Vor allem der Aussenbereich sei

anonym und ohne soziale Kontrolle, da

Treffpunkte oftmals fehlten. Die einzelnen

Baukörper wirkten, als wären sie willkürlich

auf eine grüne Wiese verstreut worden.

Die Architektinnen und Planerinnen
empfehlen in ihrer Studie, die sie im Juni der

Gemeinde vorgelegt haben, den Aussenraum

der Überbauung neu zu strukturieren

und Orientierungspunkte zu schaffen. «Wir

schlagen ein neues, geradliniges Wegnetz

vor, das übersichtlich ist und Fussgänger/

innen sowie Velofahrer/innen berücksichtigt»,

meint Plüss.

Rege benutzte Wege sollen in einen

Asphalt- oder Zementplattenteil und einen

Bereich aus Mergel oder Kies gegliedert
werden. Harter Belag erlaube es, alle Arten

von Rollgeräten zu benützen, und diene

behinderten und älteren Menschen, sicher

und einfach zu Fuss zu gehen. Der natürliche

Kiesstreifen vergrössere optisch den

Wegraum und bilde einen sanften Übergang

vom Asphalt zur Wiese.

anungA

anunc Archtitektur Frauen» (PAF) mit Informationen zum Thema Sicherhc

:gionalgruppen in Bern, Basel, Zürich im öffentlichen Raum sind erhältlich bei

md Solothurn engagiert'sich seil vier Jah- PAF Schweiz, Geschäftsstelle Bern:

ren für die Gleichberechtigung der Frauen Tel. 031 326 44 04

i'if den Ebenen der Architektur und Pia- Auskünfte jeweils Montagnachmittag

ing. Heute gehören der PAF rund 170 von 13.30 bis 17.30 Uhr

f"'ieder aus den Bereichen Architektur,

Basel, FFF (Freiräume für Frauen):

Tel. 061 75154 39

Solothurn: Tel. 032 621 24 21

Thun: Tel. 033 438 20 06

Zürich: Tel. 01 202 39 45



ichen Raum zurück

Auf hohe oder undurchsichtige Hecken

entlang der Wege möchte frau verzichten,

auch sollen rechtwinklige Abzweigungen,

die um einen Häuserblock oder um eine

Heckengruppe führen und nicht überblickbar

sind, vermieden werden. Um den Aussenraum

des Quartiers zusätzlich zu beleben,

schlägt der Verein PAF vor, einen Teil der

Wegkreuzungen mit Sitzgelegenheiten, Per-

golas und Pingpongtischen aufzuwerten.

In welchem Umfang die Verbesserungsvorschläge

realisiert werden, ist noch unklar.

Der grösste Teil der Liegenschaften des

Kappelenrings ist Privateigentum, so dass

die Eigentümer/innen bestimmen, was auf

den Aussenflächen entstehen soll. «Als

nächsten Schritt sollte die Gemeinde das

Gespräch mit diesen suchen», sagt Plüss.

Die Architektin rät Bewohner/innen von
Überbauungen, die sich um ihre Sicherheit

sorgen, innerhalb der Siedlung aktiv zu
werden oder sich an die Gemeinde zu wenden.

Information und Beratung bieten auch

die Geschäftsstelle und die Regionalgruppen

der PAF.

Raum zurückerobern
Ein soeben erschienenes Handbuch schliesslich

zeigt Fachfrauen und -männern, wie sie

beim Planen, Projektieren und Bauen
vermehrt auf die Sicherheitsbedürfnisse der

Stadtbewohner/innen eingehen können.
Die Studie der beiden Basler Soziologinnen
Anita Glatt und Bettina Osswald wendet
sich auch an direkt Betroffene. Denn engagierte

Bürger/innen können durchaus Einfluss

nehmen auf den Vollzug der Raumplanung,

so die Autorinnen. Bewährt haben
sich Interessengemeinschaften oder
Quartiervereine. «Der öffentliche Raum muss

von den Frauen zurückerobert werden»,

sagt Irene Hupfer, Architektin und PAF-

Vorstandsmitglied.

Hupfer fordert die Frauen auf, bei einem

Wohnungswechsel nicht nur die neuen vier

Wände, sondern auch den halbprivaten
Bereich zu beachten: «Um sich zu Hause

wohl zu fühlen, müssen Tiefgaragen,
Treppenhäuser und Hauseingänge ein gutes
Gefühl vermitteln.» So sollten Hecken und
Büsche, die Vorgärten begrünen oder zur
Strasse abgrenzen, nicht höher als 1,20

Meter sein und die Sicht zur Haustür und
auf Fenster frei lassen. Beängstigend wirken
auch grosse Objekte in Hinterhöfen:
Freistehende Mulden und Container bespiels-
weise. Glatt und Osswald raten in ihrem
Handbuch, Container bündig an die
Hausfassade zu plazieren, um weniger Möglichkeiten

für ein Versteck zu bieten.

Je heller desto besser
Die richtige Beleuchtung ist ein zentraler

Faktor, damit sich nächtliche Heimkehrer/
innen sicher fühlen. In Vorgärten ist es

sinnvoll, statt eines zentralen Lichtschalters

ein Sensorlicht zu installieren, das auf

Bewegungen reagiert. In grossen
Liegenschaften hilft ein Lichtschalter im Innern

jeder Wohnung, mit dem die Treppenhausbeleuchtung

angeknipst werden kann. Die

einfache Installation macht Schluss mit
dem Hinaustappen ins Dunkle oder

Nichtsehenkönnen, wer vor der Tür steht. Auch

tagsüber spielen Licht und Farbe eine wichtige

Rolle: Helle Fassaden vemitteln ein

angenehmeres Gefühl als düster gestrichene

Wände.

Sowohl die Studie als auch das PAF-Mit-

glied Hupfer kommen zum Schluss, dass

kleine Veränderungen grosse Wirkung zeigen

und das Sicherheitsgefühl in Überbauungen

verbessern. «In den meisten Fällen

braucht es keine architektonischen Kenntnisse»,

sagt Hupfer. «Denn Frauen, die ihre

Kinder zur Schule bringen und im Quartier
einkaufen gehen, sind die besten

Quartierexpertinnen.»
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Anita Glatt; Bettina Osswald:'«Mehr Sicher-
heil im öffentlichen Raum», 160 S.\ 19,98,

20 franken, ISBN 3-905147-01-7.

Bezug: über den Buchhandel oder beim
Hochbau- und Pfäriurtgsanj

wohnen extra 3
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